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Erfüllung

Um 5<änfter ft ttt'r 3'fäme g'fäffe

3m liebe fcfyötte Stärnefdy,
ï}ei b'^yt unb b'tüält unb all's uergäffe
Unb luege fälig b's Särtblt y.

Da plöfüicf) ift es Stgrnli g'floge,
Du uimmft m'r b'^anb unb feift : „£ue ba!"
Unb mil's fi glänjig .Strich î?et joge,
fjet jebes ftill fis ÏDûnfdjli ta.

Unb bruf — mie lang foil ig edj fäge?
(£s 3Äl]tIi ift fo gly uorby —
Da ift's üs i ber UDiegle g'Iäge,
U)as fälbift üfe ÏDunfd; ift gfy.

3ofob ïU'irft, Detltgen

ias £rijnm?fr iBatimiljaua.
($ierju neun Ibbitbungen ttod) pt)otograp{)t[dE)en Süufitaljmeit »ott ©tbviibcr Stßeljvli»Sitd)berg ttt

güridj unb fj. SB?, ©protêt in SKiindien.)

©in 25Iicf auf unfere Silber Iel)tt, baß man bort einem einljeitliden
£t)fmg beg ©dtoeigerlfaufeg nidft reben ïann. 3Ba§ man gemeinhin al§
©dlneigexbaug aber =I)äuB^en éegeic£)net, ift bag Sauer nïjauê beg
Serner DBerlanbeê, beg obern Slaxgebieteg, bag ardfiteftonifdE) ge=

nommen, toel)l alê bie fdtoeigerifdfte Sanbfdaft ber ©djtoeig BegeidEjrtet

toerben barf. ©in ffsredfenbeS Silb ber frcurtblidett Seßaglidteit biefer
BreitgeBauten Käufer mit ben BitBfdjen fs-enfterreiben unb ber gierlid ge=

firnißten SauBe (©alerie) ßaben toir in bem £)BerIänber $au§ aug ©rinbel»
toalb mit bem getoaltigen gelêftocC beg 3Mterï)orng im ^intergrunbe. ®ag
Serner OBerlanb toar borgeiten fo redt ba§ ©ebiet beg tünftlerifd f$af«
fenben Qimmerrnanng. Sie gange ipolgarbeit an biefert Käufern ift bun
feltener SoIIfammenlfeit. ®ie ipolgornamente an ben fyaffaben finb fein
unb gefdfmactboll, B)in unb toieber berftânbniêboïï brtrd fcï)ticï)te, biëïrete
Stalereien unterftüßt. âlïïeg ift ba an feinem |flai§e unb erfüllt feinen
Stoeif; fogar bie großen Steine auf bem ®adje, benn fie geBen bief em Breit»
auSIabenben ©dfinbelbaiBe gum ©duiie gegen bie ©türme beg ipodgebirgeg
bie nötige ©dftoere. Unb toie entgitdenb Ïicblid)bej<ï)eiben fügt fid) bag ©ange
biefer menfdlidett Sefiaufung in ben fttaßmen beg großartigen Sanbfdjaftg*
Bilbeê.

SBäßrenb man im ^odgeBirge nod bielfad Bie aug fftanbBofg aufgc*
fi'drten |)äuglein finbet, ift t)ier bie Äitltur fdon toeiter gebielyèn. ®ag $aug
beg Sernex DBerlanbeg ift aitg bierïantig bcfdnittenen, forgfältig gehobelten
Saiten erbaut. 3tx>ifcf)en jeber Salïenlagc toirb Beim Sau eine ©didf Steeg
eingelegt, bag unter ber flatten fßreffung eine feßt- gute SDkfitung abgibt.
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Erfüllung.

Am Hausier si m'r z'säme g'sässe

Im liebe schöne Stärneschy,

Hei d'Zyt und d'Wält und all's vergösse

Und luege sälig d's Ländli y.

Da plötzlich ist es Stqrnli g'sioge,

Du nimmst m'r d'Hand und seist: „Liue da!"
Und mil's si glänzig Strich het zöge,

Het jedes still sis Wünschli ta.

Und drus — wie lang soll ig ech säge?
Es Jährli ist so gly vorby —
Da ist's üs i der Wiegle g'läge,
Was sälbist üse Wunsch ist gsy.

^ ^

-

Das Schweizer Lsuernhaus.
(Hierzu neun Abbildungen nach photographischen Aufnahmen von Gebrüder Wehrli-Kilchberg in

Zürich und F. W. Schröter in München.)

Ein Blick auf unsere Bilder lehrt, daß man von einem einheitlichen
Typus des Schweizerhauses nicht reden kann. Was man gemeinhin als
Schweizerhaus oder -Häuschen bezeichnet, ist das Bauernhaus des
Berner Oberlandes, des obern Aargebietes, das architektonisch ge-

nommen, Wohl als die schweizerischste Landschaft der Schweiz bezeichnet
werden darf. Ein sprechendes Bild der freundlichen Behaglichkeit dieser
breitgebauten Häuser mit den hübschen Fensterreihen und der zierlich ge-
schnitzten Laube (Galerie) haben wir in dem Oberländer Haus aus Grindel-
Wald mit dem gewaltigen Felsstock des Wetterhorns im Hintergrunde. Das
Berner Oberland war vorzeiten so recht das Gebiet des künstlerisch schuf-
senden Zimmermanns. Die ganze Holzarbeit an diesen Häusern ist von
seltener Vollkommenheit. Die Holzornamente an den Fassaden sind fein
und geschmackvoll, hin und wieder verständnisvoll durch schlichte, diskrete
Malereien unterstützt. Alles ist da an seinem Platze und erfüllt seinen
Zweck; sogar die großen Steine auf dem Dache, denn sie geben diesem breit-
ausladenden Schindeldache zum Schutze gegen die Stürme des Hochgebirges
die nötige Schwere. Und wie entzückend lieblichbescheiden fügt sich das Ganze
dieser menschlichen Behausung in den Rahmen des großartigen Landschafts-
bildes.

Während man im Hochgebirge noch vielfach die aus Rundholz aufge-
führten Häuslein findet, ist hier die Kultur schon weiter gediehen. Das Haus
des Berner Oberlandes ist aus vierkantig beschnittenen, sorgfältig gehobelten
Balken erbaut. Zwischen jeder Balkenlage wird beim Bau eine Schicht Moos
eingelegt, das unter der starken Pressung eine sehr gute Dichtung abgibt.
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£>auptfront ift meift bie bet ©onne guflefetjtte ©iebelfeite. ®ie oberen ©tod»

toetïe fittb an bet £au§ft>anb ftetê bittd} einen piibid) profilierten SBorfptung

geïenngeicpnet, fo bap bie 2Bcmb nad) oben pin febeêmal pieHeicpt um palbe
lanbbreite nad) aupen borriidt. 2>ie innere Einteilung ift fepr einfad).

SJiitteipunït ift bie ßüdie, bon bet auë ©tube, hammer unb better gugängluP

finb. Slug bet $ücpe ober am fogenannten Sßotplape (,£>au§flut) fiiprt eine

pölgetne Steppe in bag obere ©ioctoetï, bag in ©cplafgem cuper unb SSor*

ratSräume eingeteilt ift. Eine ober meptete Siiten fitpren pier auf bie Saur»e

pinau§. ;,Sm gangen Slufbau, in bet arpiteïtonifcpen ©lieberung unb ©e*
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Hauptfront ist meist die der Sonne zugekehrte Giebelseite. Die oberen Stock-

werke sind an der Hauswand stets durch einen hübsch profilierten Vorsprung
gekennzeichnet, so daß die Wand nach oben hin jedesmal vielleicht um halbe

Bandbreite nach außen vorrückt. Die innere Einteilung ist sehr einfach.

Mittelpunkt ist die Küche, von der aus Stube, Kammer und Keller zugänglich

sind. Aus der Küche oder am sogenannten Vorplätze (Hausflur) führt eine

hölzerne Treppe in das obere Stockwerk, das in Schlafgemächer und Vor-
ratsräume eingeteilt ist. Eine oder mehrere Türen führen hier auf die Laube

hinaus. „Im ganzen Ausbau, in der architektonischen Gliederung und Ge-
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fdjïoffettïjëit, 'ohne in bent großen Sfteidjtum ber gornt ïann ïetn 23auernl)au§
bet ©djtoeig bent öberlänber .êoitfe gleichgestellt toetben," fo |«t eê in bem
SBerfe, ba§ ber ©djtoeigerifcfie Ingenieur» unb 8trd)iieftennerein über ba3
fdjtoeigerifcfje 33auernï)anê betauêgegeben bat. $n ben fogenannten 2BaIfet=

4. X>as ,,lüinf)Hs" in XTIünftngen; ber ttame flammt aus beut
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schlossenheit, sowie in dem großen Reichtum der Form kann kein Bauernhaus
der Schweiz dem Oberländer Hause gleichgestellt werden," so heißt es in dem
Werke, das der Schweizerische Ingenieur- und Architektenoerein über das
schweizerische Bauernhaus herausgegeben hat. In den sogenannten Waiser-

». Das „Ivinhus" in Münsingen; der Name stcnnmt aus dem )ahre
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talern, ten ton flnfang an rait ©eutfdfcn befiebetten Sdpentcilern, geicfmen

fid) tie ©örfer überall turd) eine ftarî gerftreute Stnlage auê. So aud) im
Serner ©berlant. 9ctd)t feiten litten nur toenige ©ebäubc, tie fid) ura tie
jïirche febaren, ben ®ern beê ©orfeê, toähvenb tic übrigen Käufer nnb Löfe
loeit burd) bie getter, Scatter ltnb äßiefen gerfireut finb. 9tur an ben Ufern
ter Seen ober too SerM)r§ucrl)äiiniJ'e eê gcbieterifd) rertangen, finbet man
mehr ober toeniger gefcf)toffenc Stntagen ober gröfgere Läuferreihen, ©onft
ift bie gerftreute 9'tntage bejonterê für baê bcutfdc Scrnbict tt)foifcf), toährertb
bie ©örfer ber romanifdfen, frangöfifdjen unb itatienifdjen SanbeSteite bitrd)»
toegê bie eng gefdjtoffene formation anftoeifen. ©er beutfdfe 2ilpler liebt bie

@IIbogenfreit)eit über atteê. ©r Baut gern auf eigenem ©runb unb Soben
in ber Sütitte feiner SBiefen unb Skiben, unbe'fümmcrt tarum, ob er fid) ba=

4. Kleines Bauernhaus in Sdjerli.

mit aud) ftunbentoeit bon feinen ©orfgenoffen abfottbere. ©at)er jene oft auf
einen Umfreiê bon brei bis bier Stunden ober nod) toeiter gerftreuten ©orf»
fdjaften, too hinter Stätbern unb Lügein immer neue ©ehöfte auftauten,
©ang artberê bei ber tmnamfdjen ober lateinifdfen fftaffe. ©a örängt fid) atteê

mögtidjfi eng um ben fDïittelpunft, bie ®ircf)e, toie bie Büchlein um bie

©tuefhenne. Stußer bem SBeichbitbe beê ©orfeê ift faft fein ©ehöft mehr gu
fehen. Lier ©efetligfeit, ângfîtid)cê gufammen'hatten, bort ber L^ug gur
Unabl)ängigfeit unb ©infiebele'i Éuê ben ©orfanlagen ffuidjt fo berSotïê»
haraïter. Skfenttidi anberê atê jene Dbertänber Läufer muten unê bie

Sauenthöfe beê f d) to e i g e r i f d) e n 3JÎ i 11 e 11 a n b e ê art. ©aê auf»
faltenbfte fDIerïmal ift hier baê große, fteit abfattenbe, meift bier»

fläzige ©ad), ©iefeê mächtige ©ah ift fo recht eigentlich baê 3BaI)t»
geid)en beê fèorntanbeê. ©ê- flammt nämlich bireft bon bem alten
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tälern, den von Anfang an mit Deutschen besiedelten Alpentälern, zeichnen

sich die Dörfer überall durch eine stark zerstreute Anlage aus. So auch im
Berner Oberland. Nicht selten bilden nur wenige Gebäude, die sich um die

Kirche scharen, den Kern des Dorfes, während die übrigen Häuser und Höfe
weit durch die Felder, Wälder und Wiesen zerstreut sind. Nur an den Ufern
der Seen oder wo Verkehrsverhältnisse es gebieterisch verlangen, findet man
mehr oder weniger geschlossene Anlagen oder größere Häuserreihen. Sonst
ist die zerstreute Anlage besonders für das deutsche Bernbict typisch, während
die Dörfer der romanischen, französischen und italienischen Landesteile durch-
Wegs die eng geschlossene Formation ausweisen. Der deutsche Älpler liebt die

Ellbogenfreiheit über alles. Cr baut gern auf eigenem Grund und Boden
in der Mitte seiner Wiesen und Weiden, unbekümmert darum, ob er sich da-

mit auch stundenweit von seinen Dorfgenossen absondere. Daher jene oft auf
einen Umkreis von drei bis vier Stunden oder noch weiter zerstreuten Dorf-
schaften, wo hinter Wäldern und Hügeln immer neue Gehöfte auftauchen.
Ganz anders bei der romanischen oder lateinischen Rasse. Da drängt sich alles
möglichst eng um den Mittelpunkt, die Kirche, wie die Küchlein um die

Gluckhenne. Außer dem Weichbilde des Dorfes ist fast kein Gehöft mehr zu
sehen. Hier Geselligkeit, ängstliches Zusammenhalten, dort der Hang zur
Unabhängigkeit und Einsiedelei. Aus den Dorfanlagen spricht so der Volks-
charakter. Wesentlich anders als jene Oberländer Häuser muten uns die

Bauernhöfe des schweizerischen Mittella n des an. Das auf-
fallendste Merkmal ist hier das große, steil abfallende, meist vier-
flächige Dach. Dieses mächtige Dach ist so recht eigentlich das Wahr-
zeichen des Kornlandes. Es^ stammt nämlich direkt von dem alten
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Stroï)bad) ab, bag ïjeutguiage in ber Scftoeig nut ûéreingelt mehr
borïommt, toährenb eg früher, als biel mepr ©etreibe gebaut tourbe,
im fd)toeigerifd)en SKittellanb allgemein toar. ©ie d)araïteriftifd)e gorm
beg Strohbad)e§ ï)at fid) inbeê bei biefem maffigen, auf allen Seiten
toûf)tbefd)irmten Serner Käufern erhalten, and) nadjbem fie mit Sdjùt=
beln ober Siegeln eingebest toerben. ©ie gange Slnlage, $au§ unb Stall,
toerben ï)ier im ©egenfaig gum Dberlanbe, too bie Ställe oft toeit bom §aufe
ftelfen, bon bemfelbcn ©acï}e toie bon einem mächtigen Stantel geltartig ein=
gehüllt. Sluf allen hier Seiten fenït fid) bag Sorbad) befdjüigenb über bie
niebrige §au§toanb unb ben Sorplaig, toie eg ber ferner Sauer liebt, „©a
ift nod) Sd)erm ums £>aug fjerum," pflegt er gu fagen. Sei Segen unb Son=
nenfd)ein hält er fidt) mit Sorliebe unter ben Safen biefeg Sorbacbeë auf.
©c fit§t im Sommer nad) geierabenb bie gange gamilie gu einem SIauber=
ftünbdjen gufammen, ba ergäbt ber ©rofgbater ben ©nïeln feine ©efd)id)ten,
ba flidt bie Stutter bent Sübchen bieJjpofen — überhaupt, ein grofger ©eil
beg gamilienlebeng unb ber tauglichen SIrbeit fpielt fidE) unter biefem Sor=
badfe ab.

Über ber hauptfaffabe finbet fid) bei biefen Käufern getoôtjnlid) bie foge=
nannte „©adjrünbe", ein hölgerneg ©etoolbe, toelcfeg bag ©ebaüe beg Sor=
badfeg bert)üllt unb bie gange tpauëtoattb I)übfd) betrönt. ©iefe ©adjriinbe,
bag eigentliche ®emtgeid)en be§ Serner haufeg, finben toir noch tocit burd)
bag Uedftlanb unb ben Danton Sktabt big gegen ben ©enfer See hinein, fo=

5. £llfes £?aus in Hiebeifdjcrli.

toeit alg elgemalg bie Serner ^jerrfctiaft reichte. Überall, too Serner Sauleute
hingefommen finb, trifft man biefe funftrott gcginunerte Siinb'e. Unter
ihrem ©etoölbe ift Bei ftattlidjeren Käufern getoöhnltä) aud) eine 9lrt Salfon
angebrad)t, ber ben Seig biefer eigenartigen ©iebelfront nod) erhöht. Strd)
ber ©aubenfd)Iag fehlt feiten am ©ad>e biefer Käufer, bagegen manchmal,
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Strohdach ab, das heutzutage in der Sckweiz nur vereinzelt mehr
vorkommt, während es früher, als viel mehr Getreide gebaut wurde,
im schweizerischen Mittelland allgemein war. Die charakteristische Form
des Strohdaches hat sich indes bei diesem massigen, auf allen Seiten
wohlbeschirmten Berner Häusern erhalten, auch nachdem sie mit Schin-
dein oder Ziegeln eingedeckt werden. Die ganze Anlage, Haus und Stall,
werden hier im Gegensatz zum Oberlande, wo die Ställe oft weit vom Hause
stehen, von demselben Dache wie von einem mächtigen Mantel zeltartig ein-
gehüllt. Auf allen vier Seiten senkt sich das Vordach beschützend über die
niedrige Hauswand und den Vorplatz, wie es der Berner Bauer liebt. „Da
ist noch Scherm ums Haus herum," Pflegt er zu sagen. Bei Regen und Son-
nenschein hält er sich mit Vorliebe unter den Rasen dieses Vordaches auf.
Da sitzt im Sommer nach Feierabend die ganze Familie zu einem Plauder-
stündchen zusammen, da erzählt der Großvater den Enkeln seine Geschichten,
da flickt die Mutter dem Bübchen die Hosen — überhaupt, ein großer Teil
des Familienlebens und der häuslichen Arbeit spielt sich unter diesem Vor-
dache ab.

Über der Hauptfassade findet sich bei diesen Häusern gewöhnlich die söge-
nannte „Dachründe", ein hölzernes Gewölbe, welches das Gebälke des Vor-
daches verhüllt und die ganze Hauswand hübsch bekrönt. Diese Dachründe,
das eigentliche Kennzeichen des Berner Hauses, finden wir noch weit durch
das Uechtland und den Kanton Waadt bis gegen den Genfer See hinein, so-

5. Ältes Haus m Niedeischcrli.

weit als ehemals die Berner Herrschaft reichte. Überall, wo Berner Bauleute
hingekommen sind, trifft man diese kunstroll gezimmerte Ründe. Unter
ihrem Gewölbe ist bei stattlicheren Häusern gewöhnlich auch eine Art Balkon
angebracht, der den Reiz dieser eigenartigen Giebelfront nach erhöht. Auch
der Taubenschlag fehlt selten am Dache dieser Häuser, dagegen manchmal,
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namentlid) Bei älteren SBauernljöfen, ber ©djornftein, fo bafs ber Stufent£)alt
in einem folgen .Spaufe bei Sodienêgeit nid^t grt ben Sinneîjmlidfïeiten biefeê
(Srbenlebeng geprt. Solche faminlofen Raufet finb benn and) im Snnetn
fdjtoarger als eine ,Siöl)lerf)ülte. „Der 3iaud) malet im £uê umenanb (bet
Stand) mailt im £au§ umher), jagt bet kernet. Oft etfeigen einige luïatnem
artige Staudilödiet im Dadje ben ©djornftein.

6. £)aus in Starts ^Hnterroalbner Stil

(Sine ineitere (Sigentümlidjteit be§ SSernet •SpauieS finb bie jogenannten
Sauben,, plgetne ©alerten, bie fid) übet bem (Stbgefdjoi um ba§ gange ©e=

bäube betumgieljen unb ebenfalls unter bcm ©djuige be§ SßotbadjeS Slufent*

I)alt im freien geftattcn.
Stadl itjrer innetn (Sinteilung geböten biefet Raufet meift sum Dt)fm§

'be§ „bteifäffigen £aufe§", baê fo genannt toitb toegen ber Dreiteilung beê

StbgefdioffeS, in ©tube, Si'tdje unb .spinterftribe ober bellet. 3n ber Stegd

liegen biefe btei ©eniädjct biniereinanber, unb gtoat fo, baff bie ®üdje aud)

biet ben fOtittclraum bilbet. Übet ben fünftem unb Düren erbliden toit
aud) ba nid)t feiten red)t originelle £>olgotnamente, Briefe in ®erb- unb

Safmfdjnitt unb betgleidjen. Sind) bie öüge unter bem iöorbadje unb bie

iötetidjen ber Sauben finb oft feilt Ijübfd) gefdjnitgt ober auêgefâgt. SXuf ben

SBanbfelbern gtoifäjen ben genfterÄen geugen nidjt feiten aud) gemalte

.^etbenaufgitge mit ©ennen tnjfe bergleid)en bon ber SSorliebe be§ SCoIïeS für
bilbnerifdten ©djmiut Über ben Düren feben toit neben 3aï)re§gal)l unb
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namentlich bei älteren Bauernhöfen, der Schornstein, so daß der Aufenthalt
in einem solchen Hause bei Kochenszeit nicht zu den Annehmlichkeiten dieses

Erdenlebens gehört. Solche kaminlosen Häuser sind denn auch im Innern
schwärzer als eine Köhlerhütte. „Der Rauch Malet im Hus umenand (der
Rauch wallt im Haus umher), sagt der Berner. Oft ersetzen einige lukarnen-
artige Rauchlöcher im Dache den Schornstein.

Eine weitere Eigentümlichkeit des Berner Hauses sind die sogenannten
Lauben, hölzerne Galerien, die sich über dem Erdgeschoß um das ganze Ge-

bäude herumziehen und ebenfalls unter dem Schutze des Vordaches Ausent-

halt im Freien gestatten.
Nach ihrer innern Einteilung gehören dieser Häuser meist zum Typus

'des „dreisässigen Hauses", das so genannt wird wegen der Dreiteilung des

Erdgeschosses, in Stube, Küche und Hinterstube oder Keller. In der RegA

liegen diese drei Gemächer hintereinander, und zwar so, daß die Küche auch

hier den Mittelraum bildet. Über den Fenstern und Türen erblicken wir
auch da nicht selten recht originelle Holzornamente, Friese in Kerb- und

Zahnschnitt und dergleichen. Auch die Büge unter dem Vordache und die

Brettchen der Lauben sind oft sehr hübsch geschnitzt oder ausgesägt. Auf den

Wandseldern zwischen den Fenstcrreihen zeugen nicht selten auch gemalte

Herdenaufzüge mit Sennen und dergleichen von der Vorliebe des Volkes für
bildnerischen Schmuck. Über den Türen sehen wir neben Jahreszahl und
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Bennert beB ErbauerB nicht feiten auch bie .ÇauBgeichen ober ^auêmarïen,
bie oft toie d)inefifd)e ©djriftgeichen auBfeljen.

2ïn ben Käufern größerer Sörfer ober Ipäufergruppen, too ber ©chub
gegen SBinb unb SBetter nidjt mehr fo gebieteifdj ift, firtb bie fd)toer herab*
pngenben Säcfier etloaB gelüftet, fo an bem ï)ier abgehilbeten „SBinhuB" in
SMnfingen, an ber ©trafje 58ern—2t)un. SiefeB SBinljuB ift fo redit baB 11t*
biilb eineB frönen alten SorfgaftljofeB. Sind) im Bernerlanb finb biefe,
nebenbei gefagt, burd)toegB gang borgüglid) geführten Sorfgafifiöfe meift nad>
irgenbeinem großen Siere benannt: öchfen, ipirfchen, Sölten, am liebften
aber nad) bem Sßappentiere beB SartbeB, bem Bärenmub:

Ser Sär madjt fein Kompliment,
Xtnb offeriert gut Sogement.
Qu gufj unb gu ißferb
|>aft gut Quartier
Unb um ein SilligeB toot)I traïtiert,

luie eB in einem ©afthauBfprud) auB bem Qahre 1777 tjeifft.
Stuf einem jetgt befeitigten Querbalïen über ber ^auBtür am SßinlfuB

toil! man bie QaI)reBgahI 1309 gefunben haben. $n feiner jetzigen ©eftalt ift
baB $auB jebodj bebeutenb jünger. @o alte ipolgljäufer gibt eB überhaupt
rtid)t. ©djon bie auB bem fed)BgeI)nten Sabrfmnbert finb giemlid) feiten.

SaB. 3BinI)uB ift audj intereffant, toeil eB eine Bereinigung ber beiben
lanbeBübiidien KonftruïtionSarten, beB „©tänberbaueB" unb beB „ getoetteten
ipaufeB" geigt. SBäprenb ber untere ©tod in ©tanberïonftruïtion, mit auf*
rcditfiebcnben Srägern, aufgeführt ift, getoaljrt man am Oberftod nod) „2Bet*
tung" Ijorigontal gelegter Balten, toie eB beim Stlpenhaufe bie Siegel ift.
SaB ipauB beB SJÎittelïanbeB ift fafi überall ein „©tcinbertjauB".

Einem neuen ßäufertppuB begegnen loir an ben lieblidjen ©eftaben beB
58 i e r to a I b ft a 11 e r f e e B, in ber engeren fpeimat SBilïjelm SetlB. $n biefer
giemlid) regenreidjen ©egenb toerben bie Säd)er nod) fteiler unb toeniger
borfpringenb. Qloifdjeit jebem ©toctoerï finb jebod) an ben gaffaben gum
©cl)u^e gegen ben Stegen gierlidje Klebebäeöer angebracht. Sind) bie bor*
ftepenben Balïenïôpfe finb mit elegant gefdmiigten SSrettftüden bor ben

llnbilbert ber SBitterung gefdjüigt. Sie unteren genfter finb geloöhnlid)
hübfdj in ungleiche ©nippen berteilt, tociljrertb bie genfter über beut gloeiten
Klebebad) eine eingige Steifie bilben. SaB ©ange bietet einen ungemein tiar=*

monifdien Slnblid, ber nod) getninnt burd) bie einfachen, aber gefdjmadbotlen
fpolgfchnibereien über unb gtuifd)en ben ß;ertf<"errt. @o ungefähr hätte man
fid) ©tauffadjerS §auB in Steinen, baB in ©cfjillerB Sell gefd)i'Ibert toirb,.
borguftellen. SCudj bon ben ÜOMereien unb ^nfchriften ift bort bie Bebe:

SOtit bunten Sßappenfdjilbern ift'B bemalt,
llnb loeifen ©brüten, bie ber SBanberBmann
fBertoeilenb lieft unb ihren ©inn betounbert.

SBie bie ©eleïjrten beraubten, hat baB ipauB ber Urfchtoeig bert Ehaxa!*
ter beB uralten alemanifdjen |uutfeB am getreueften betnahrt. ©eine innere
Einteilung bietet inbeB toenig SSefonbereB. SSemerïenBloert ift nur, baff bie
Küdje hier in ber Siegel bon folibent SJtaueriuerî eingefafjt- ift, toenn audj ber
gange übrige Seil beB SaufeB auB fpolg befteht. SBte int Berner Öberlanb,
fo finb auch biet fpauB unb ©tall getrennt unb nidtt unter einem Sache, loie
fonft faft überall auf ber fdtoeigerifdicn öoebebene. EB fehlt hier alfo bei"

Qemeinfame SBirtfdjaftBbetrieb unter einem Sache,
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Namen des Erbauers nicht selten auch die Hauszeichen oder Hausmarken,
die oft wie chinesische Schriftzeichen aussehen.

An den Häusern größerer Dörfer oder Häusergruppen, wo der Schutz
gegen Wind und Wetter nicht mehr so gebieteisch ist, sind die schwer herab-
hängenden Dächer etwas gelüftet, so an dem hier abgebildeten „Winhus" in
Münsingen, an der Straße Bern—Thun. Dieses Winhus ist so recht das Ur-
bild eines schönen alten Dorfgasthofes. Auch im Bernerland sind diese,
nebenbei gesagt, durchwegs ganz vorzüglich geführten Dorfgasthöfe meist nach
irgendeinem großen Tiere benannt: Ochsen, Hirschen, Löwen, am liebsten
aber nach dem Wappentiere des Landes, dem Bärenmutz:

Der Bär macht sein Kompliment,
Und offeriert gut Logement.
Zu Fuß und zu Pferd
Hast gut Quartier
Und um ein Billiges Wohl traktiert,

wie es in einem Gasthausspruch aus dem Jahre 1777 heißt.
Auf einem jetzt beseitigten Querbalken über der Haustür am Winhus

will man die Jahreszahl 1309 gefunden haben. In seiner jetzigen Gestalt ist
das Haus jedoch bedeutend jünger. So alte Holzhäuser gibt es überhaupt
nicht. Schon die aus dem sechszehnten Jahrhundert sind ziemlich selten.

Dà Winhus ist auch interessant, weil es eine Vereinigung der beiden
landesüblichen Konstruktionsarten, des „Ständerbaues" und des „gewetteten
Hauses" zeigt. Während der untere Stock in Ständerkonstruktion, mit auf-
rechtstehenden Trägern, aufgeführt ist, gewahrt man am Oberstock noch „Wet-
tung" horizontal gelegter Balken, wie es beim Alpenhause die Regel ist.
Das Haus des Mittellandes ist fast überall ein „Ständerhaus".

Einem neuen Häusertypus beaegnen wir an den lieblichen Gestaden des
V i e r w a l d st ä t t e r s e es, in der engeren Heimat Wilhelm Tells. In dieser
ziemlich regenreichen Gegend werden die Dächer noch steiler und weniger
vorspringend. Zwischen jedem Stockwerk sind jedoch an den Fassaden zum
Schutze gegen den Regen zierliche Klebedächer angebracht. Auch die vor-
stehenden Balkenköpfe sind mit elegant geschnitzten Brettstücken vor den

Unbilden der Witterung geschützt. Die unteren Fenster sind gewöhnlich
hübsch in ungleiche Gruppen verteilt, während die Fenster über dem zweiten
Klebedach eine einzige Reihe bilden. Das Ganze bietet einen ungemein har-
manischen Anblick, der noch gewinnt durch die einfachen, aber geschmackvollen

Holzschnitzereien über und zwischen den Fenstern. So ungefähr hätte man
sich Stauffachers Haus in Steinen, das in Schillers Tell geschildert wird,,
vorzustellen. Auch von den Malereien und Inschriften ist dort die Rede:

Mit bunten Wappenschildern ist's bemalt,
Und weisen Sprüchen, die der Wandersmann
Verweilend liest und ihren Sinn bewundert.

Wie die Gelehrten behauchten, hat das Haus der Urschweiz den Charak-
ter des uralten alemanischen Hauses am getrcuesten bewahrt. Seine innere
Einteilung bietet indes wenig Besonderes. Bemerkenswert ist nur, daß die
Küche hier in der Regel von solidem Mauerwerk eingefaßte ist, wenn auch der
ganze übrige Teil des Hauses aus Holz besteht. Wie im Berner Oberland,
so sind auch hier Haus und Stall getrennt und nicht unter einem Dache, wie
sonst fast überall auf der schweizerischen Hochebene. Es fehlt hier also der

gemeinsame Wirtschaftsbetrieb unter einem Dache.
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etneê folgen ipaufeê Betritt, jo ijt jeber überragt bon ber freunblidjen unb
Bequemen SXuêjtattung unb ber peinlichen 3îeinIid)Beit, bie ba üBeraü
hetrfdji Man toirb feiten ein reinlidjereê unb orbnungëliebenbereê SSôIïIein
finben a(| bieje Slppengeïïer. @ie tonnten in biejem Sßunfte bie ipollänber
Befdjamen. Sn unb aüfer bent £>aufe ift auch baê Sleinfè genau auf feinem
ipia|b. Man toirb ba nie eine gebrochene genfterfcheibe ober einen fd)ief=
Ijängenben Saben bemerïen. ®ie gupöben finb immer frifdj gefdjeuert,
©ijdj unb ©tül)Ie „toie abgelecft".

©o giemlid) baê genaue ©egenftüd biefeê glatten, nüchternen unb eben»
mäfjigen dppenjeller £aufe§ ift ba§ Sauernhauê, bem mir im untern ©eile beS
Santon 2SaIIi§ unb in einigen ©egenben bei 28 a ab tl anbei begonnen.
3)a beginnt fdjon
bie fübtidje Diote
anguïlingen, unb
bal Malerifd)e
mad)t fid) ljirt
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gemifcht. Stuf
einem foliben
Unterbau bon
toeijjgetündjten

Mauern thront
ba nid)t feiten

ein Oberbau au§
toetterbraunem
fpoIgtoerB mit
fteinbefif)toerten
©diinbelbächern

unb offenen
Sauben. ©er

fSaupteingang ift
bann getoöBmlid)
im erften ©tod>
toetB unb eine ®a(Iifcr Bauernhaus im Khoiteial.

fteinerne ©reppe führt gar £au§türe hinauf. ®al ©rbgcfröoB umfaftt
bann nur Sorratlräume unb Seiler. 3m MauertoerB fiep man fdjon
ben romanifdjen Sunbbogen, an bornehmen Käufern auch etoa fleine
«aulenhaüen, bie beuttid) ihren italienifdqen Urfprung Penaten, ©ie ©r=
warung bafür ift einfach gnug. 2Bir finb in ber 9?a|e bel ©roften @t. Sern*
barb unb bel ©implonl, am SBege nad) Staffen. ©djon feit Sahrhunberten
tarnen über btefe Serge italieniidhe Saithanbtoerïer, um nörblid) ber Sllpen
Arbeit gu fmfien. ©obann fallt auch ber SSoIBldjaraBter in Betracht: 2Baabt=
Janb unb ttntertoaffil gehören beBanntlidj. gur frangöfifdjen ©chtoeig. ©rob
btefer fubtoeftluhen ©influfffphöre finbet man audj im frangSfifdjen ©eile

eines solchen Hauses betritt, so ist jeder überrascht von der freundlichen und
bequemen Ausstattung und der peinlichsten Reinlichkeit, die da überall
herrscht. Man wird selten ein reinlicheres und ordnungsliebenderes Völklein
finden als diese Appenzeller. Sie könnten in diesem Punkte die Holländer
beschämen. In und außer dem Hause ist auch das Kleinste genau auf seinem
Platze. Man wird da nie eine zerbrochene Fensterscheibe oder einen schief-
hängenden Laden bemerken. Die Fußböden sind immer frisch gescheuert,
Tisch und Stühle „wie abgeleckt".

So ziemlich das genaue Gegenstück dieses glatten, nüchternen und eben-
mäßigen Appenzeller Hauses ist das Bauernhaus, dem wir im untern Teile des
Kanton Wal lis und in einigen Gegenden des W a ad t land es begegnen.
Da beginnt schon
die südliche Note
anzuklingen, und
das Malerische
macht sich hin

und wieder sehr
aus Kosten der
strengen Ord-

nung bemerkbar.
Holz- und Stein-
konstruktion sind
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und offenen
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Haupteingang ist
dann gewöhnlich
im ersten Stock-
Werk und eine ^êsor Banernhaus im «honetai.

steinerne Treppe führt zur Haustüre hinauf. Das Erdgeschoß umfaßt
dann nur Vorratsräume und Keller. Im Mauerwerk sieht man schon
den romanischen Rundbogen, an vornehmen Häusern auch etwa kleine
Säulenhallen, die deutlich ihren italienischen Ursprung verraten. Die Er-
klarung dafür ist einfach gnug. Wir sind in der Nähe des Großen St. Bern-
Yard und des Simplons, am Wege nach Italien. Schon seit Jahrhunderten
kamen über diese Berge italienische Bauhandwerker, um nördlich der Alpen
Arbeit zu suchen. Sodann fällt auch der Volkscharakter in Betracht: Waadt-
land und Unterwallis gehören bekanntlich zur französischen Schweiz. Trotz
dieser sudwestlichen Einflußsphäre findet man auch im französischen Teile
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beê SfBctïïiS nidjt feiten norîj einen tapferen beuifdjen ©prud) an her tpauê»
toanb, fo in bem jeigt gang gtangöfifcf) fpyédjenben Sörfdjen SJÎiège, aber»

ï)alb ©iberê:
SIIX min Sabler, all min ginb
SIctjt' id) glid) bem tftaud) im SBinb.

©ang italienifdjeSomäne in $infid>t auf SSauartiftnatürlid) ber
Canton Seffin, toenigftenê ber füblicfje Seil. Sa betounbert man, namentlich an
ben ©eftaben be§ Suganer unb Sangen @ee§, fc£)on jene malerifdjen ©teim
Raufen italienifdjer Sörfer mit fladjen Säci)ern, SSeinlauben unb [teilen,
bon SJÎauetbogen überfpannten ©ajjdjen. Sm Sura bagegen, ber ftangö»

9. Bauernfyäufer tm ÎDaabflanb.

fifteen ©tenge entlang, begegnet man überall bem langgeftredten, fdnrtud*
lofen juraffifdjen Söauermfjofe, ber „$erme", mit ber SSeteinigung bon 3BoI)=

nung, ©d)eune unb ©tall unter einem Sad), toäljtenb im Horben, bem XXfer
be§ 3W)ein§ entlang, fidj ber beutfdje Gsinfluf; bet> ©d)toargit)aIbï)aufe§ in freunb»
lieferen @rfd)einungen geltenb rnadjt. Sn ber füböftlidjm @de ber ©djtoeig
bübet ba§ ©ngabiner $au§ mit feinen meifjgetündjten bitfen IKauern
unb ben fdjiefjfcfiarienaxttgen fünftem eine bead)ten§toerte ®efonberï)eit; e&

nimmt fid au§ üoie eine Heine ^eftuitg gegen ©dptee unb lîâlte, benn im
©ngabin ift eê ja nad) einem alten ©pridjtoort „neun 3)tonate SBinter unb
brei SKonate ïalt". Sie ©runbformen ber SSauten toeifen and) ba auf
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des Wallis nicht selten noch einen tapferen deutschen Spruch an der Haus-
wand, so in dem jetzt ganz Französisch sprechenden Dörfchen Miège, ober-

halb Siders:
All min Tadler, all min Find
Acht' ich glich dem Rauch im Wind.

Ganz italienischeDomäne in Hinsicht auf Bauart ist natürlich der
Kanton Tessin, wenigstens der südliche Teil. Da bewundert man, namentlich an
den Gestaden des Luganer und Langen Sees, schon jene malerischen Stein-
Haufen italienischer Dörfer mit flachen Dächern, Weinlauben und steilen,
von Mauerbogen überspannten Gäßchen. Im Jura dagegen, der franzö-

fischen Grenze entlang, begegnet man überall dem langgestreckten, schmuck-

losen jurassischen Bauernhofe, der „Ferme", mit der Vereinigung von Woh-
nung, Scheune und Stall unter einem Dach, während im Norden, dem Ufer
des Rheins entlang, sich der deutsche Einfluß des Schwarzwaldhauses in freund-
sicheren Erscheinungen geltend macht. In der südöstlichen Ecke der Schweiz
bildet das Engadiner Haus mit seinen weißgetünchten dicken Mauern
und den schießschartenartigen Fenstern eine beachtenswerte Besonderheit; es

nimmt sich aus wie eine kleine Festung gegen Schnee und Kälte, denn im
Engadin ist es ja nach einem alten Sprichwort „neun Monate Winter und
drei Monate kalt". Die Grundformen der Bauten weisen auch da auf
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iictlienifcfien ©influfjï)in, inäbrenb baS toetterbraune plgerne ißrätigauer
HauS im nörblichen ©raubünben feine nadjften 23ertnaitbten im angrengenben
SBorarlberg unb in Sirol bat.

fHättdjw am frnftrr.
3et; trage ftc=rte b's Strafjli ab j St ftoffle g'ftabig fjinbebry
tïïit djlyrtem Efdjeg'Iett ; i llrtb bamye btes uttb bas :

£ feine trmfdjt es JEränlt ab, Set (£t;rii3toirt bjetg e fure ïOy,
llnb feme g'fpiirt es Setb. llnb 's gab ijiir fuertgs (Bras.

<2 feine Ijet mis (Elanb g'fet),
EDte teuf mter's j'tfärje geit,
Unb niemer œei§, toie lieb mier ba,

ÏDo jet; t b's (Srab trnrb g'leit.
jjafob Bütfi, DetHgert.

Mas ift, maa mill, maa tut fit?
Unter biefent etümS reîtameïjoften Xitel geben unS gtoei äufjerft ge=

fchmcufooll auSgcftattete, fartonierte 23üd)Iein im Xlmfang non je 130—140
Seiten gxt: ®aS Original -tub feine frangofifctjc Überfeigung, Beibe bei Sean
gret) in Qüxicl) gebrucft, Beibe bon gleichem „angenehmem äußern", gu
einem mir leiber nnfie'fannten greife finb fie bom „HanbelSbepartement" in
Sern, Heloetiafrrage 5, gu begieben, aber nicht bom eibgenöffifrfjen, fonbcm
bon beut ber § e i I § a r m e e, bie in ber SSunöeSftabt, SlmtbauSgaffe 24, itir
nationale^ Hauptquartier bat.

®ie SSerfafferin nennt 'id! ebenfotoenig als bie tlberfefjerin. ®a eS fiiïj
um ïein Staatsgeheimnis banbelt, tuerbc icb beibe iooljl berraten bitrfen:
© I f e S P i 1 I e r bie eilte, §rl. © o xt b e r t bie anbere.

©Ife Spiller ift feit längerer Qeit at§ fonntägtiriie iWitarbeiterin ber
„Weiten gi'trdjer geitttng" unfern Seferinnen getpijj beïannt. Sie fcfjilbert
bort baS fogiate (SIenb ber ©rofgftäbte be§ Jn- unb Sïuëlanbeë attS eigener
Slnfdjauung in ergreifenber unb oft überaus gefdiiifter unb angietienber SBeife
mit toarmein Hergen unb mit biet Siebe für bie Sadjè. Jn biefem mannen
ÜDtitempfinben, in biefem tief inneren SOÎitleiben Hegt baS ©ebeimniS ibreS
fcbriftftellerifcben (SrfoIgeS ünb ber aitfrid)tigen Spnipatbic, bie iî)*»e Sdjilbc=
rungen in beut Hergen ber Sftiimenfäjen entgünben. 97töd)te fie fid) and) bei
un§ Sefern in Katen umfefjen, fonft bleibt fie unfruchtbar unb oberflächlich.

SSer bem ©rofgftabtleben nadifpürt, mujg früher ober fpäter auf bie
fegenSreiche Kätigreit ber Heilsarmee ftofjen. So ift eS audi ©Ife Spifier
ergangen. Sbfdjon fie biefer großen Organisation nicht angehört, bat fie e§

bocb unternommen, bom Stanbpur.fi einest Wid)tmitgIiebeS ba§ SBefen unb
bie fßringipien ber :$é{Uatmee gu erklären. Sie bat bagu bie $orm eineS
SebenSbilbeS getoäblt unb in leidjt berfdjleierter Seife nur KatfädjlicbeS auS
Jahresberichte)! unb ©oïumenfen ber Strmee gebracht. Obfdion id) nun
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italienischen Einfluß' hin, während das wetterbraune hölzerne Prätigauer
Haus im nördlichen Graubünden seine nächsten Verwandten im angrenzenden
Vorarlberg und in Tirol hat.

Mädchen am Fenster.

Ietz trage sie-ne d's Sträßli ab 5 Si staffle g'stabig hindedry
Mit chlynem Lycheg'leit; i Und damxe dies und das:
<L keine wuscht es Tränli ab,

'
Der Lhrüzwirt heig e sure Wy,

Und keine g'sxürt es Seid. Und 's gab hür fuerigs Gras.

L keine het mis Lländ g'seh,

Wie teuf mier's z'ksärze zeit,
Und niemer weiß, wie lieb mier dä,

Wo jetz i d's Grab wird g'leit.
)akob Bürki, Detligen.

Wss ist, was will, was tut fie?

Unter diesem etwas reklamehaften Titel gehen uns zwei äußerst ge-
schmackvoll ausgestattete, kartonierte Büchlein im Umfang von je 130—140
Seiten zu: Das Original und seine französische Übersetzung, beide bei Jean
Frey in Zürich gedruckt, beide von gleichem „angenehmem Äußern". Zu
einem mir leider unbekannten Preise sind sie vom „Handelsdepartement" in
Bern, Helvetiastraße 6, zu beziehen, aber nicht vom eidgenössischen, sondern
von dem der Heilsarmee, die in der Bundesstadt, Amthausgasse 24, ihr
nationales Hauptquartier hat.

Die Verfasserin nennt sich ebensowenig als die Übersetzerin. Da es sich

um kein Staatsgeheimnis handelt, werde ich beide Wohl verraten dürfen:
Else S p iIler die eine, Frl. Couvert die andere.

Eise Spiller ist seit längerer Zeit als sonntägliche Mitarbeiterin der
„Neuen Zürcher Zeitung" unsern Leserinnen gewiß bekannt. Sie schildert
dort das soziale Elend der Großstädte des In- und Auslandes aus eigener
Anschauung in ergreifender und oft überaus geschickter und anziehender Weise
mit warmem Herzen und mit viel Liebe für die Sache. In diesem warmen
Mitempfinden, in diesem tief inneren Mitleiden liegt das Geheimnis ihres
schriftstellerischen Erfolges und der aufrichtigen Sympathie, die ihre Schilde-
rungen in den Herzen der Mitmenschen entzünden. Möchte sie sich auch bei
uns Lesern in Taten umsetzen, sonst bleibt sie unfruchtbar und oberflächlich.

Wer dem Großstadtleben nachspürt, muß früher oder später auf die
segensreiche Tätigkeit der Heilsarmee stoßen. So ist es auch Elfe Spiller
ergangen. Obschon sie dieser großen Organisation nicht angehört, hat sie es
doch unternommen, vom Standpunkt eines NichtMitgliedes das Wesen und
die Prinzipien der Heilsarmee zu erklären. Sie hat dazu die Form eines
Lebensbildes gewählt und in leicht verschleierter Weise nur Tatsächliches aus
Jahresberichten und Dokumenten der Armee gebracht. Obschon ich nun
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